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Ein bisher unbekannter Brief Čajkovskijs
 – Paris, 24. November / 6. Dezember 1884 –

an seinen Schwager Lev V. Davydov

vorgestellt von Thomas Kohlhase

Im August 2009 wurde im Internet unter www.rrauction.com ein bisher unbekannter Brief
Čajkovskijs versteigert.1  Der Brief in russischer Sprache ist an seinen Schwager Lev Davy-
dov im ukrainischen Kamenka gerichtet und am 24. November / 6. Dezember 1884 in Paris
datiert, wohin der Komponist nach seinem Besuch bei dem befreundeten lungenkranken
Geiger Iosif Kotek in Davos gereist war. Der Brief erzielte bei der Versteigerung die, ver-
glichen mit den Ergebnissen auf herkömmlichen Auktionen, eher moderate Summe von
7.985 $.

Der gesamte, vier Seiten umfassende Brief – "four pages on two adjoining sheets"
(also vier Seiten auf einem zu zwei Blättern gefalteten Bogen) mit einem Hochformat der
Blätter von 4,5 x 7,25 [inches = 11,4 x 18,4 cm] – wurde im Internet abgebildet und be-
schrieben, auch auszugsweise ins Englische übersetzt.2 

An der Echtheit des Briefes kann keinerlei Zweifel bestehen. Sprachstil sowie Schriftduk-
tus im allgemeinen, Schriftzüge und Buchstaben im einzelnen, auch Datierung und Unter-
schrift sind im Vergleich mit den vielen anderen sicher zuzuordnenden Briefen absolut
typisch für Čajkovskij.

Wir teilen den Brief im folgenden, nach den Abbildungen im Internet übertragen von
Lev Vinocour, vollständig mit, zunächst im originalen russischen Wortlaut, aber in mo-
dernisierter Orthographie – und im Anschluß daran in deutscher Fassung nach der Interli-
nearübersetzung von Lev Vinocour. Der Seitenumbruch wird durch Zwischenräume zwi-
schen den entsprechenden vier Textblöcken wiedergegeben; auch der Zeilenfall der Über-
tragung entspricht dem des Originals.

***

      24 Z# / 6 L# 1884 Gfhb�

Vbksq K-deirf! Gjkexbk
ctujlzy gthtckfzzjt vzt
bp Davos'f gbcmvj ndj-
b e�fczj ,sk tve j,hf$
ljdfz#
Rjntrf y zfi-k kexit

                                                          
1  Herrn Ronald de Vet sei für den Hinweis auf die Versteigerung und ihr Ergebnis herzlich gedankt.
2  "I found Kotek in a better condition than I had expected; there is some hope of recovery though it is highly
likely that he will have to spend another winter in Davos, something he, the poor soul, fears more than death.
His doctor is now concerned particularly about two symptoms of his illness: first, his daily fever, and second-
ly, the swelling of vocal chords caused by cough, as a result of which he does not speak in a normal voice, but
rather in a hoarse whisper [...] Davos is overcrowded with patients. And it is amazing that, although the win-
ter is very much like [in] Russia, with harsh frosts, they [the patients] all spend the whole day outside and are
dressed quite lightly, some even wear no overcoats. The healing powers of Davos are not the purity in the air,
but in the air that is highly rarefied, which permits the weak-chested and the consumptive to breathe faster. As
a result, the lungs get, as it were, exercised and strengthened, the lesions heal, and most patients recover
completely."
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xtv j�blfk> zflt�lf
zf dspljhjdktzbt tcnm[<]
zj njkmrj dtcmvf djpvj�zj<
xnj tve ghbl-ncy to- jlze
pbve ghjdtcnb d Lfdjct>
f jz< ,tlzsq[<] tldf kb

zt ,jkmit cvthnb 1njuj
,jbncy# Ntgthm ldf ghbpzf$
rf ,jktpzb jcj,tzzj ,tc$
gjrjyn tuj ljrnjhf& 1nj
dj 1$4) t�tlztdzfy kb4jhflrf[<]
b dj 2$4) jge4jkm ujhkjds4
cdypjr jn rfiky< dcktl$
cndbt xtuj jz zt ujdjhbn<
f rfr$nj 4hbgbn# Y ,sk
e tuj ljrnjhf[<] b jz lfk
vzt xtcnzjt ckjdj[<] d ckexft
tckb ghbpzfzj ,eltn[<] xnj
Lfdjc zt ujlbncy lky ztuj<
nj jz tuj ctqxfc jnghfdbn
zf .u Ahfzwbb# D Lfdjct
dc- gthtgjkztzj ,jkmzsvb#
B cnhfzzj> ztcvjnhy zf

cjdthitzzj heccre. pbve
b �tcnjrbt vjhjps< – jzb
wtksq ltzm zf djple4t
b jxtzm kturj jltns< bzst
djdct ,tp gfkmnj# Ktxt,zjt
cdjqcndj Lfdjcf zt d xbcnjnt
djple4f< f d tuj rhfqztq
hfp�b�tzzjcnb< lf.otq
ckf,juhelsv bkb xf4jnjxzsv
d gthdjv uhflect djpvj�zjcnm
xfcnj lsifnm< dcktlcndbt
xtuj k-urbt< rfr ,s jn
4jhjitq ubvzfcnbrb[<] rhtg$
zen< hfzrb pf�bdky.ncy
b gj ,jkmitq xfcnb dct
dspljhfdkbdf.n cjdthitzzj#
Zj inerf d njv< xnj zt
dcyrjuj ,jkmzjuj vj�zj nelf
gjckfnm> tckb e�t tcnm

rfdthzs< – nj gjvjob zt
,eltn# Tckb ,s< xtuj ;j�t cj4hf$
zb< Fzlhtbxe d cfvjv ltkt
euhj�fkf xf4jnrf< nj zt nt$
hyy dhtvtzb cjdtne. tuj
gjckfnm d Lfdjc#
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Y ghbt4fk d Gfhb� ukfdzsv
j,hfpjv lky njuj[<] xnj,s ztvzj�rj
gj,snm d etlbztzbb# Y jxtzm
enjvk-z jn Gtnth,ehuf
b Lfdjcf# Gbie nt,t
vfkj[<] b,j crjhj edblbvcy d
Vjcrdt& zt gjp�t 10

uj
 y

nfv ,ele#
Vzt ztdshfpbvj �fkm Akt$
ujznf# Xnj jz[<] ,tlzsq< ,e$
ltn ltkfnm?
Ctcnhbwf [–] ghtktcnm xnj nfrjt#
Wtke. b j,zbvf. nt,y#
Jxtzm< jxtzm rkfzy.cm Fzlhtbxe#

G# Xfqrjdcrbq

In deutscher Übersetzung lautet der Brief:
24. Nov. / 6. Dez. 1884, Paris

Lieber L-vuška,
heute bekam ich Deinen mir aus Davos nachgesandten Brief und
war furchtbar erfreut über ihn. Kotek fand ich in einem besseren
Zustand vor als erwartet; es gibt Hoffnung auf Genesung, doch es
ist sehr gut möglich, daß er noch einen Winter in Davos verbringen
muß; aber dies fürchtet der Arme

beinahe mehr als den Tod. Jetzt sorgt sich sein Arzt besonders we-
gen zweier Symptome der Krankheit: das ist zum ersten das tägli-
che Fieber und zum zweiten die Schwellung der Stimmbänder we-
gen des Hustens, infolge dessen er nicht [normal] spricht, sondern
irgendwie röchelt. Ich war bei seinem Arzt, und der gab mir sein
Ehrenwort, daß er ihn, falls man erkennt, daß Davos nicht das
Richtige für ihn ist, sofort nach Südfrankreich schickt. Ganz Davos
ist voller Kranker. Und seltsam: trotz des

absolut russischen Winters und des starken Frosts sind sie den gan-
zen Tag an der Luft und sehr leicht gekleidet, manche sogar ohne
Mantel. Die Heilkraft von Davos liegt nicht in der Reinheit der
Luft, sondern darin, daß sie so extrem dünn ist, weshalb die
Schwachbrüstigen oder Schwindsüchtigen im ersten Stadium häu-
fig atmen können und die Lungen wie durch gute Gymnastik er-
starken. Und meistens führt das bei allen [Patienten] zu vollständi-
ger Genesung. Doch ist die Sache die, daß man nicht jeden Kran-
ken dahin schicken kann; falls sich schon

Kavernen gebildet haben, gibt es keine Rettung. Falls Andreič, was
Gott verhüten möge, tatsächlich die Schwindsucht droht, so emp-
fehle ich, ihn, ohne Zeit zu verlieren, nach Davos zu schicken.
Ich bin hauptsächlich deshalb nach Paris gereist, um etwas allein zu
sein. Ich bin sehr ermüdet von Petersburg und Davos. Ich schreibe
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Dir nur wenig, weil wir uns bald in Moskau sehen: nicht später als
am 10. werde ich dort sein.
Flegont tut mir unendlich leid. Was wird der Arme tun?
Schwesterchen ist einfach wunderbar.
Ich küsse und umarme Dich.
Sehr, sehr tief verbeuge ich mich vor Andreič.

               P. Čajkovskij

***

Čajkovskij als treuer Freund auch in schweren Zeiten – so erleben wir ihn in seinen briefli-
chen Berichten über die Reisen, die er zu langjährigen Freunden unternimmt, als diese sich
in Deutschland oder in der Schweiz von lebensbedrohlichen oder tödlichen Krankheiten zu
kurieren versuchen. So über seinen Aufenthalt in Bad Soden im Sommer 1870, wohin ihn
sein jüngerer, launischer und schwieriger Freund Vladimir St. Šilovskij (1852-1893) in
seiner Not und Einsamkeit gerufen hatte.3  So im Sommer 1887 über seine Reise nach Aa-
chen, wo Nikolaj Kondrat'ev (1832-1887) sich im Endstadium einer venerischen Krankheit
quält.4  Und so 1884, als er den Tuberkulose-kranken Geiger Iosif Kotek (1855-1885) in
Davos aufsucht. Davon handelt u.a. der oben mitgeteilte, bisher nicht bekannte Brief.

Kotek hatte am Moskauer Konservatorium studiert: Violine bei Ivan V. Gržimali und
Komposition bei Čajkovskij. Nach Abschluß seiner Moskauer Studien 1876 ging er nach
Berlin, um sich bei Joseph Joachim an der Berliner Hochschule für Musik im Violinspiel
zu vervollkommnen, hielt sich aber von Zeit zu Zeit in Moskau auf, war, zusammen mit
Anatolij Čajkovskijs Trauzeuge bei des Komponisten unglückseliger Hochzeit im Juli 1877
– und Gegenstand von Čajkovskijs großer Zuneigung.5  Wahrscheinlich im Februar dessel-
ben Jahres hatte Čajkovskij für ihn, den er liebevoll "Kotik" (kleinen Kater) nannte, und
auf seinen Wunsch hin das Valse-Scherzo C-Dur op. 34 komponiert (es ist Kotek auch
gewidmet). Und es scheint, daß Kotek das Stück (vollständig oder teilweise) selbst nach
Čajkovskijs Fassung für Violine und Klavier instrumentiert hat.6  Im März 1878 besucht
Kotek von Berlin aus Čajkovskij in Clarens am Genfer See, bringt auf des Komponisten
Wunsch eine Menge vierhändige Ausgaben neuer Musik mit, die sie zusammen durchspie-
len, und berät ihn bei der Gestaltung des Soloparts im gerade entstehenden Violinkonzert
op. 35, das er, wie Čajkovskij rühmt, wunderbar spiele. Eine große Karriere bleibt Kotek
versagt, am 23. Dezember 1884 / 5. Januar 1885 stirbt er an der Tuberkulose.

Čajkovskijs Beschreibung der damaligen Behandlungsweise der Tuberkulosekranken
in Davos im oben zitierten Brief an seinen Schwager ist, wie der Schluß des Briefes zeigt,
offenbar auch deshalb so ausführlich, weil er Lev Davydov und einem gewissen "Andreič",
bei dem der Verdacht auf eine ebensolche Erkrankung besteht, eine genauere Vorstellung
von einem etwaigen Kuraufenthalt in Davos zu geben. Neben "Andreič" nennt Čajkovskij
eine Person namens "Flegont".

Flegont, das ist bekannt, war der Hauslehrer der Davydov-Kinder. In Čajkovskijs Ta-
gebuch-Aufzeichnungen vom April 1884 taucht Flegont immer wieder als Partner beim

                                                          
3  Vgl. dazu Wolfgang Glaab, Kurgast Tschaikowsky. Sommer 1870 in Soden am Taunus, Frankfurt a. M.
2006.
4  Vgl. ebenfalls Wolfgang Glaab, Tschaikowsky: "... sechs Wochen in Aachen. Das war eine der schreck-
lichsten Zeiten meines Lebens", Aachen 2009.
5  Vgl. Čajkovskijs Brief an seinen Bruder Modest vom 19. Januar 1877, ungekürzt in: ČSt 3, S. 153-156.
Oder den Brief andenselben Adressaten vom 4. Mai 1877, ebenda, S. 144.
6  Vgl. dazu die Briefzitate in TchH 1, S. 205.
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Kartenspielen auf.7  (Das Kartenspielen – und zwar Whist – war eine Leidenschaft Čajkov-
skijs, unter der er allerdings auch litt, denn oft ist in diesem Zusammenhang von "Raserei",
"Verstimmung", Haß", "Ärger" und "Zorn" die Rede; er ist offenbar ein unduldsamer Ver-
lierer.) Der "Andreič" des oben mitgeteilten Briefes läßt sich dagegen nicht zweifelsfrei
zuordnen. Sieht man sich allerdings das Personal der "Großfamilie" seiner Schwester und
seines Schwagers in Kamenka an, Verwandte, Nachbarn, Angestellte, das in Čajkovskijs
Tagebuch figuriert, stößt man auf einen Vladimir Andreevič,8  dessen Name durchaus im
vertrauten, doch respektvollen Umgang in der Form "Andreič" möglich wäre. "Wladimir
Andrejewitsch war bei mir. Habe ihn das erste Mal nach seiner Krankheit wiedergesehen",
heißt es zum Beispiel am 16. April 1884 in Čajkovskijs Tagebuch. Dieser Vladimir An-
dreevič Pleskij war ein mit der Familie Davydov befreundeter Nachbar und Gutsbesitzer,
mit der französischen Gouvernante der Davydov-Kinder Julija Ivanovna verheiratet.

                                                          
7  Vgl. Tagebücher, 12., 14., 17., 18., 19., 20., 21. April 1884.
8  Tagebücher, 16. und 30. April 1884.


